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Die Kunst des Loslassens
Text: Marion Linneberg (egopol) /Fotos: Mario Schmitt

Williger Nachwuchs schwindet im gesamten Mittelstand: Auf 100 Unternehmen mit Nachfolgebestrebung
kommen nur etwa halb so viele Übernahmegründungen, so der KfW-Mittelstandsatlas 2024. Nun ließe
sich einwenden, dass in Bayern die Uhren anders ticken und die Nachfolge unter weiß-blauem Himmel
noch immer Familiensache ist. Stimmt, theoretisch: Mit sechs von zehn befragten KMU-Altinhabern ist Bayern
beim Wunsch einer familieninternen Nachfolge ganz klarer Spitzenreiter in Deutschland. Doch in der grauen
Realität sagen die lieben Kinderlein auch hier immer öfter: nä, naa, noi.

Fragen wir also eine Familie in Mainfranken, bei der die
Übergabe des Betriebs nun schon seit fünf Vater-Sohn-
Generationen funktioniert und fragen wir vor allem,
warum:

Herr Höhn, Ihr Kfz-Betrieb mit Werbetechnik in
Kitzingen ist seit 129 Jahren in Familienhand. Anfang
2021 haben Sie sich nach 29 erfolgreichen Jahren
komplett zurückgezogen und das Lenkrad an Ihre
Söhne Benjamin und Daniel übergeben. Wie kam’s?
Mathias Höhn: Wir haben die Entscheidung schon
zwei Jahre zuvor, also Anfang 2019, getroffen und die
Übergabe ganz bewusst vorbereitet. Ein Kaltstart hätte
weder meinen Söhnen noch unserer Belegschaft und
schon gleich gar nicht der Kundschaft genützt. Gleich-
zeitig wollte ich nach der Übergabe keinesfalls die graue
Eminenz im Hintergrund sein, die rufbereit in Werkstatt-
kluft auf dem Hof steht (grinst). Ab dem Tag des Notar-
termins waren beide für alles zu 100 % verantwortlich,
angefangen vom tropfenden Wasserhahn bis hin zu In-
novationen.

Ist das eine familieninterne Unternehmertradition?
Wie war’s bei Ihnen und Ihrem Vater?
Höhn: Ich bin mit dem Leitspruch aufgewachsen, dass
wir immer die höchste Qualifikation erreichen wollen
und die im besten Fall auch als einer der Ersten. Und
dass der Kunde König ist und Wohlfühlen eben dieses
Quäntchen mehr bedeutet. Diese zwei Säulen haben
meine Söhne erfreulicherweise übernommen. Allerdings
hat mein Vater damals seine Arbeitstage stückweise re-
duziert, anfangs von fünf auf vier Tagen. Das war gut
gemeint, aber so blieb mir eben nur dieser eine Tag für
Innovationen. Den habe ich zwar hoch-engagiert ge-
nutzt, aber hilfreicher wäre nun mal die ganze Woche
gewesen!

Liegt das Geheimnis erfolgreicher Nachfolgeregelung
also in der Kunst des kompletten Loslassens?
Höhn: Ich höre tatsächlich oft, dass die Firmenübergabe
ein Riesenproblem ist und bin sehr stolz, dass es bei uns
so gut geklappt hat. Sagen wir so: Ich habe Glück gehabt
mit meinen Söhnen und sie hatten Glück mit mir!

Oha, Details bitte!
Höhn: Ich sehe drei Gründe für den Erfolg. Erstens:
Beide haben eine sehr gute Ausbildung, ergänzen sich
optimal in ihren Kompetenzen und sind ein super
Führungsteam. Sie haben neue Ideen eingebracht und
damit einen Riesenerfolg. Zum zweiten ist es eben der

www.hoehn-kitzingen.de
Vater und Söhne (v.li.): Benjamin, Mathias und Daniel Höhn.



erwähnte Glücksfall, dass sie zwar ihr ganzes Leben
lang gesehen haben, was für eine enorme Aufgabe und
Verantwortung in der Leitung eines Familienbetriebs
steckt, aber dennoch unabhängig voneinander den
Mumm hatten, das alles auf sich zu nehmen. Wo-
bei meiner Frau und mir immer sehr wichtig war, das
Positive daran auch vorzuleben. Und drittens ist es tat-
sächlich in vielen Betrieben das größte Problem, dass
der Senior nicht loslassen kann und zum Beispiel den
mehrheitlichen Zugriff behält. Das kostet viel Vertrauen
bei der nachfolgenden Generation.

Und Sie schaffen das echt, sich aus allem
herauszuhalten?
Höhn: Wir wohnen auf dem Betriebsgelände, daher bin
ich zwangsläufig körperlich anwesend und wenn ich
gefragt werde, antworte ich – weisungsgebunden, sozu-
sagen! Aber generell gehe ich mit Scheuklappen durch
die Firma. Es liegt ja auch in der Natur der Sache: Wenn
der Vater kommt und alles besser weiß, schalten die
Kinder auf Durchzug … die Beiden machen es so, wie
sie wollen. Und damit sind sie sehr erfolgreich.

Die letzten Fragen geht an die Chefs in 5. Generation,
Benjamin (Handwerksmeister) und Daniel Höhn
(Betriebswirt): Was ist eure Mission, was habt ihr
verändert und – Hand aufs Herz – habt ihr den
Rückzug eures Vaters schon mal bereut?
Daniel Höhn: Wir wollen, dass die Kunden rausge-
hen und sagen: „wow, da hat einfach alles gestimmt.“
Darum haben wir zum Beispiel offenere Räume für den

Dialog geschaffen und unsere Werkstattprozesse kom-
plett digitalisiert. Wir sind über WhatsApp erreichbar
und nehmen 24/7 Unfallschaden-Meldungen an. Intern
haben wir eine Abteilungsleiter-Ebene für alle Sparten
eingezogen und neue Mitarbeiter eingestellt. Wir sind
total divers aufgestellt, außerdem treiben wir gemein-
sam Sport, feiern auch mal oder geben Mittagessen
aus. Das kommt vor allem auf Insta und TikTok richtig
gut an – so viele Praktis wie diesen Sommer hatten wir
noch nie (lacht).

Benjamin Höhn: Wir haben früh das Thema E-Mobi-
lität aufgegriffen und sind seit Jahren Mainfrankens
einziger Tesla Body Shop, seit letztem Jahr zusätzlich
NIO-Werkstattpartner. Auch die Themen Lackierung in
der Werkstatt und Autofolierung bzw. CarWrapping in
derWerbetechnik haben wir massiv aus- und umgebaut,
inklusive zweitem Standort. Die Frage des Bereuens
haben wir uns nie stellen müssen, weil wir dank unseres
Vaters eben langsam in die Geschäftsführung mit allen
Facetten reinwachsen konnten. Jetzt genießen wir sein
Vertrauen und (schaut grinsend zum Vater) die Freiheit,
unseren Weg zu gehen!

Chefs und Abteilungsleiter:in in der neuen Lackierkabine.


